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abgesehen von den Obersdtriften, nur Unzialsdtrift zu sehen ist. P. k()nnte 
große Entspredtungen zur Unziale der Capitula des Codex Amiatinus einer­
seits, zur Unziale der Münsterer Ostertafel-Fragmente andererseits nadtweisen 
und hält es für sehr wahrsdteinlidt, daß die Münsterer und die Bückeburger 
Fragmente ursprünglidt Bestandteile ein und desselben Codex waren. Eine 
weitere Sdtriftverwandsdtaft konnte Vf. im Leningrader Beda-Codex fest­
stellen, der wie die Münsterer Ostertafel-Fragmente in der ersten Hälfte des 
8. Jh. entstand. Für die Bückeburger Fragmente "kann somit eine Niedersdtrift 
um 746 bzw. gegen Ende der 40er Jahre des 8. Jh." angenommen werden. Als 
Skriptorium kommt nadt P. mit hoher Wahrsdteinlidtkeit Wearmouth-Yarrow 
in Betradlt. A. G. 

Rolf Bergmann, Zur Herkunft der Handsdtrift des Capitulare de villis 
und der Brevium exempla, Zs. für deutsdtes Altertum u. deutsdte Literatur 96 
(1967) 213-217. - Bei der Untersudlung des Codex Helmostadensis 254 der 
Herzog-August-Bibliothek in Wolfenbüttel konnte Vf. ribuarisdten Spradtstand 
der ahd. Glossen feststellen und hält eine Entstehung der Hs. in Aadlen für 
nahezu sidter. Die Beobadttung von B. Bisdtoff, daß die Hs. frühestens 
825, wahrsdteinlidt in den 30er oder 40er Jahren des 9. Jh. in Westdeutsdtland 
gesdtrieben wurde, .wird dadurdt bestätigt (vgl. DA. 10, 364). A. G. 

Gerhard E i s, Mitteilungen aus altdeutsdten Handsdtriften aus den Sudeten­
ländern, Stifter-Jahrbudl 8 (1964) 161-194, bringt an ma. Material Hinweise 
auf das Fragment einer Sammlung von Sdtöffensprüdten des 14. Jh., ein 
mystisdtes Reimgebet des 15. Jh., und - dem 14. Jh. angehörend - Gebets­
betradttungen aus dem Smidlower Kartäuserkloster, sowie einige medizinisdte 
Traktate (Pestbelehrung, Baderbüdllein und Rezepte zur Irrenbehandlung). 

K.R. 

Sigismund J a k 6, Codicele latine medievale din Biblioteca Lui Timotei 
Cipariu, Revista Arhivelor 10 (1967) 35-72 (mit einer Zusammenfassung 
in französisdter Spradte). - Aus der Sammlung des rumänisdten Philologen 
und Literaten Cipariu (1805-1887) madtt Vf. 14 lateinisc:he Handsdtriften 
(12.-16. Jh.) bekannt. A. G. 

Kurt H i 1 s, Die Grafen von Nellenburg im 11. Jahrhundert. Ihre Stellung 
zum Adel, zum Reidl und zur Kirdte (Forsdtungen zur oberrheinisdten Landes­
gesdtidtte 19) Freiburg i. Br. 1967, Eberhard Albert, 160 S., darunter 1 Karte.­
Wer weiß, wie fragwürdig genealogisdte Aufstellungen für das 10. und 11. Jh. 
oftmals sind, greift erwartungsvoll nadt den Arbeiten der Tellenbadt-Sdtule, 
weil in Freiburg zur Erforsdlung des mittelalterlidten Adels neue methodisdte 
Ansätze entwickelt und in einer Reihe von Untersudlungen auf den fränkisdt~ 
alemannisdten Raum angewandt worden sind. Hils' Dissertation wendet sich 
ganz im Stile der Schule den Grafen von Nellenburg zu; sie beschränkt sich 
dabei auf die Generation des Allerheiligen-Stifters Eberhard, die vorauf­
gehende und die folgende, und hat nicht eigentlich eine Genealogie zum Ziele. 
Eine neue Stammtafel wird nidtt vorgelegt, obwohl Hils die bisher vor­
liegenden,· audl ·die zuletzt (1960) von Paul Kläui aufgestellte, · als korrektur· 
bedürftig erkennt. Diese Besdlränkung ist als Zeidlen der Behutsamkeit an­
:tuerkennen; · ftetlich · können auch Sdlltiste nach besitzgesdtichtlicher Methode 
die ßre!U'e dessen, was als gesichert gelten darf, weit hinter sich lassen (S. Hf.). 
Wenn auf Gr-und von -Besitzübersdtneidung und -durdldringung die im ein­
ze.lnen dunkle uttd möglidlerweise nur lose Verwandtschaft der verschiedenSten 
Sippenkreise auf~ werd4n soll, so .(larf man einmal fragen, was dl!rtn 




